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Linda Ostrawskie

Martins neuer Job
 

„Sie bekommen tausend Euro die Woche. Niemand darf mit Ihnen tun, was Sie ihm nicht gestatten. Doch bitte bedenken Sie, die Wünsche unserer Kunden sind manchmal etwas ausgefallen. Blümchensex haben die zu Hause. Hier wollen die Männer und Frauen ihre Fantasien, ihre geheimen Träume leben.“ Der smarte, gut gekleidete Mann hinter dem altertümlichen Schreibtisch schob Martin einen 200-Euroschein entgegen. „Nehmen Sie den. Sehen Sie ihn als Gegenleistung für dieses, sagen wir, sehr private Einstellungsgespräch.“ Martin steckte den Geldschein in seine Hosentasche. Er hatte nur verschwommene Vorstellungen von dem, was ihn hier erwarten würde.
„Hatten Sie schon mal Sex mit einem Mann, Martin?“ 
Er erschrak ein wenig. Diese Frage klang ungehörig in seinen Ohren, so fremd. „Nein, ich bin nicht schwul!“ 
Sein Gegenüber lächelte. „Ich weiß, junger Mann. Doch hier geht es auch nicht um die Liebe zwischen Männern. Hier geht es darum, dass wir außergewöhnliche Situationen erschaffen für außergewöhnliche Menschen. Wir haben Klienten, die Dinge tun wollen, die nicht in das normale Leben passen. Doch eins nach dem anderen. Zuerst will ich mal sehen, ob Sie rein körperlich unseren Anforderungen entsprechen. Bitte ziehen Sie sich komplett aus!“ 
Martin zögerte. War er jetzt auf dem Weg, eine männliche Nutte zu werden, ein Callboy für reiche, alte Säcke? Er fragte sich in diesem peinlichen Moment, was ihn dazu bewogen hatte, sich auf eine solch eindeutige Annonce zu melden. Sich von einem Mann in den Hintern ficken zu lassen, war keine Kleinigkeit mehr. War das überhaupt üblich? Martin wusste es nicht. Sexuelle Beziehungen unter Männern waren bisher kein Thema in seinem Leben. 
Dem Herrn auf der anderen Seite des Schreibtisches schienen die Bedenken des jungen Mannes nicht fremd zu sein. Anscheinend konnte er gut in Martins Gesicht lesen. Aufmunternd schaute er ihn an. „Martin, bitte werfen Sie Ihre Zweifel für einen Moment über Bord. Sie können jeder Zeit aussteigen. Wie bieten Ihnen einen krisensicheren, sehr gut bezahlten und nicht zu letzt, einen recht niveauvollen Arbeitsplatz. Denn unsere Dienstleistungen sprechen Menschen an, für die Erfolg im Leben nicht Geld anhäufen bedeutet, sondern mehr noch, es sinnvoll zu nutzen. Sie werden Gelegenheit haben, auf Männer zu treffen, von denen Sie vieles lernen können. Es wird sich nicht nur alles um Sex drehen, auch wenn es den Hauptteil Ihrer Treffen in Anspruch nehmen wird. Seien Sie offen für die Zukunft! Urteilen Sie nicht, ohne das Metier zu kennen!“
Sein Gegenüber hatte Recht. Er wollte ja offen sein für alles, was das Leben ihm zu bieten hatte. Warum also nicht das? Martin legte sein Jackett ab und knöpfte sein Hemd auf. Er spürte dabei, wie der Blick des anderen auf ihm ruhte. 
„Ich heiße übrigens Hubert mit Vornamen. Wir duzen uns hier alle. Bitte mach weiter!“ Mit diesen Worten kam der Firmeninhaber hinter dem Schreibtisch hervor. Er stellte sich direkt hinter Martin und als der sich nach vorn beugte, um seine Schuhe zu öffnen, legte Hubert seine rechte Hand in Martins Nacken. „Deine Haut fühlt sich gut an. Sie ist weich und gepflegt.“ 
Martin zog seine Schuhe aus. Er öffnete den Knopf seiner Jeans und ließ dann seine Hände sinken. Noch niemals hatte sich ihm ein Mann auf diese Art und Weise genähert. Er konnte das Aftershave des anderen riechen. Es widerstrebte ihm, einem Mann körperlich so nahe zu sein. 
Hubert spürte diesen Widerstand. Sofort ging er einen Schritt zurück. Leise sagte er: „Niemand zwingt dich, mein Junge. Du kannst dich anziehen und durch diese Tür wieder nach draußen gehen. Der Geldschein gehört dir, so oder so. Aber es kann mehr werden, viel mehr!“ Er ging an einen Wandschrank und entnahm diesem eine Augenbinde. „Wir versuchen es einmal so.“ Hubert legte die Binde über die Augen des jungen Mannes. „Mit geschlossenen Augen könnte es dir leichter fallen. Sei ganz locker. Du hast jederzeit die Möglichkeit Stopp zu sagen.“ 
Martin war einverstanden. Er ließ sich die Augen verbinden, gab sich in Huberts Hände.
Der öffnete langsam den Reißverschluss von Martins Jeans und zog sie ihm in die Kniekehlen. Er streichelte seine Oberschenkel. „Komm, steig aus der Hose, Junge! Ich will alles sehen.“ 
Martin entstieg seinem Beinkleid. Im selben Moment klopfte es leise an der Türe. 
Ohne ein „Herein“ abzuwarten, betrat der Sekretär aus dem Vorzimmer den Raum. „Hubert, was kann ich für dich tun?“ 
Hubert löste seinen Blick von Martins Körper und winkte den Assistenten zu sich heran. „Holger, informiere bitte Oxana und Frank. Wir werden in einer halben Stunde im Studio sein, um ein paar Probeaufnahmen mit Martin zu machen. Die beiden sollen sich bitte bereithalten!“ 
Der Sekretär ließ ein „Sehr gerne, Hubert!“ vernehmen und verließ das Büro. 
Hubert widmete sich wieder dem jungen Mann, der dem Gespräch ein bisschen verunsichert gefolgt war. „Keine Angst, wie schon gesagt, wir werden nichts von dir verlangen, wogegen du dich stäubst. Und nun, bitte lass mich nicht mehr warten!“ Martins Shorts fielen nun endlich. Genauso wie seine Socken und sein T-Shirt. Splitternackt stand er zwischen Schreibtisch und Polsterecke. Nichts geschah. 
Er fragte in den Raum hinein: „Was ist los, Hubert. Ist etwas mit meinem Körper?“ 
Hubert räusperte sich und antwortete: „Ja, mit deinem Körper ist etwas. Er sieht ziemlich gut aus! Solltest du dich dafür entscheiden, für uns zu arbeiten, wirst du viel zu tun bekommen. Ich werde dich jetzt anfassen. Bist du bereit dazu? Möchtest du die Augenbinde noch etwas aufbehalten?“ 
Martin spürte die kühle Hand des Mannes auf seiner Schulter. Ein kleiner Schauer durchlief seinen Körper. Er dachte, wenn er die Augen weiterhin verschlossen hielt, könnte er sich noch ein wenig der Illusion hingeben, dass das, was da gerade über seinen Rücken streichelte, die Finger einer Frau waren. Deshalb bat er darum, die Augenbinde noch ein wenig an ihrem Platz belassen zu dürfen. 
Hubert war hingerissen von Martins Proportionen. Sein Körper sah athletisch aus. Feine Muskelstränge zeichneten sich unter der leicht gebräunten Haut ab. Sie änderten Form und Lage, wenn er sich bewegte. Kein dumpfer Muskelprotz mit grobem Bewegungsmuster. Nein, leichte, fließende und doch kraftvolle Bewegung unter der nur ganz fein behaarten Haut. Er genoss die Gelegenheit, über diese glatte Haut streichen zu können. Ganz dicht stellte er sich hinter Martin. Langsam sog er den Geruch des jungen Mannes durch die Nase ein. Huberts Penis berührte durch den dünnen Stoff seiner Hose die Pobacken von Martin ganz leicht. Er spürte diese kleinen und festen Hügel. Vorsichtig drückte er sein Geschlechtsteil in die Vertiefung in der Mitte von Martins Po. Am liebsten hätte er sofort Sex mit ihm gehabt, doch Hubert war sich darüber im Klaren, dass er Martin langsam an seine Aufgaben heranführen musste. Er wollte ihn auf keinen Fall verschrecken. Außerdem war er ein Mensch, der sich Leckerbissen aufheben konnte. Die Vorfreude darauf verursachte immer ein leichtes Prickeln auf Huberts Haut. Er genoss dieses Gefühl sehr. Der junge Mann, der hier nackt vor ihm stand, war eine Entdeckung. Daran gab es keinen Zweifel. Hoffentlich konnte er ihn an Bord holen. 
Hubert lebte davon, niveauvollen Sex ohne Tabus vornehmlich an den Mann und manchmal an die Frau zu bringen. Er wusste, dass sein Erfolg zum großen Teil von der Qualität seiner Mitarbeiter abhing. Deshalb suchte er penibel aus. Martin war prädestiniert für diesen Job. Das war ihm sofort klar. Er vereinte natürliche Sinnlichkeit und einen sehr gut geformten Körper mit einer gewissen leichten Scheu. Genau das, was viele seiner Klienten bevorzugten.
Hubert ging zur Polsterecke. Er öffnete die Hausbar, einen antiken Globus, dessen Deckel man anheben konnte. Er mochte dieses alte Stück sehr. „Magst du ein Glas Sekt oder lieber etwas Härteres?“ Er schaute auf Martin, der mit den Schultern zuckte. 
„Ich trinke nicht sehr oft Alkohol“, antwortete dieser und zog sich dabei die Augenbinde vom Kopf. 
Hubert öffnete eine Flasche Champagner und goss zwei Kelche halbvoll. Eines davon hielt er in Martins Richtung. „Es wird ein bisschen helfen! Wir beide werden in ein paar Minuten hinüber in unser kleines Studio gehen. Unser Kameramann Frank macht dort Probeaufnahmen von dir. Ich denke, du wirst eine gute Figur abgeben. Wir drehen kleine Filmchen für unsere Klienten. Je nach Wunsch. Sie sagen: Ich will den oder den allein oder mit einem Partner in der oder der Situation. Unser Autor macht ein kleines Drehbuch und dann wird der Film abgedreht. Der kostet seinen Besteller pro fünf Minuten fünfhundert Euro. Einhundert davon bekommen die Darsteller. Du siehst, es gibt fast unbegrenzte Möglichkeiten.“ Hubert reichte Martin einen Bademantel. „Komm, ich zeige dir unser Haus!“ 
Martin schaute leicht beschämt. „Ich soll nackt, nur mit einem Bademantel bekleidet, durch dieses Bürohaus marschieren? Ich glaube doch nicht, dass dieser Job etwas für mich ist!“ Hubert lachte. „Um Gottes Willen! Die Büros hier sind eigentlich nur zur Tarnung. Wir tätigen zwar Geschäfte im Immobilienbereich, doch ihnen gehört nicht unser Hauptaugenmerk. Vertrau mir bitte! Komm einfach mit!“
Wie von Geisterhand, ganz sanft, fast geräuschlos schob sich das Bücherregal an der Stirnseite des Büros an die Seite, nachdem Hubert eine Fernbedienung an seinem Schlüsselbund betätigt hatte. Zum Vorschein kam eine Fahrstuhltür, die sich prompt und sehr leise öffnete. 
Martin staunte: „Oh, dieses Haus hat Geheimnisse!“ 
Beide Männer bestiegen den Fahrstuhl. Hubert betätigte einen unauffällig angebrachten Knopf. Leise schlossen sich die Türen des Fahrstuhls wieder und er setzte sich in Bewegung.
Die Seite des Lifts gegenüber der Tür war vollständig verspiegelt. Das ist üblich in Fahrstühlen, um ein Gefühl der Enge zu vermeiden. Hier konnte von Platzmangel jedoch keine Rede sein. Die Decke war ziemlich hoch und mit dunklem Stoff bespannt. Kleine Lämpchen in unregelmäßigen Abständen erinnerten an einen Nachthimmel. Sie öffneten den Raum optisch nach oben. An den Seiten, die mit fliederfarbenem Samt gepolstert waren, hingen frivole Darstellungen von Frauen und Männern in eindeutigen Posen. 
„Gefallen dir die Bilder?“ 
Hubert hatte jede Regung in Martins Gesicht aufgenommen und versucht, sie zu deuten. Doch es gelang ihm nicht. 
„Ich bin mir nicht sicher. Sie sind ungewöhnlich für unser mitteleuropäisches Auge. Die Akteure sind allesamt Asiaten und die Geschlechtsteile sind unverhältnismäßig groß dargestellt. Das wirkt etwas fremd und exotisch.“ 
Hubert nickte. „Das ist Shunga, eine alte japanische Kunstform.“ 
Das Gespräch wurde durch das Anhalten des Fahrstuhls unterbrochen. Die Tür öffnete sich. Vor den beiden Männern lag eine kleine Lobby. Das Zentrum der Eingangshalle wurde von einer Art Rezeption beherrscht. Eine Theke, eine Rückwand mit Schlüsselfächern und ein Angestellter in weißem Hemd und mit Krawatte verstärkten diesen Eindruck. 
Der junge Mann war verwirrt. Hubert legte seinen Arm um Martins Schultern. 
Er flüsterte ihm ins Ohr: „Lass dich nicht täuschen. Das hier ist kein einfaches Hotel. Sieh genau hin. Schau den Leuten in die Augen, und du wirst ihre Erregung erkennen.“Und tatsächlich. Mit einem zweiten Blick sah Martin, was Hubert gemeint hatte. 
An der Hinterfront des Raumes, sie war vollkommen aus Glas, stand eine wuchtige Sitzgarnitur aus braunem Leder. Dort saß ein älterer Herr im Anzug. Er unterhielt sich angeregt mit einem jungen Mann. Martin konnte beobachten, wie der ältere von beiden immer wieder die Nähe des anderen suchte. Dann und wann wanderten seine Hände über die Schenkel des Jungen oder seine Hände. Hin und wieder streichelte er seine Wangen. Doch niemand im Raum schien sich daran zu stören. Neben der Rezeption, an einem kleinen Stehtisch, begutachtete ein anderer Mann, ebenfalls sehr gut gekleidet, eine Reihe von Fotos. Offenbar regte ihn das ziemlich an. Genüsslich wanderte sein Blick von Bild zu Bild. Plötzlich hielt er inne. Lächelnd und ohne zu zögern gab er das Foto, das er als letztes angeschaut hatte, dem Jungen, der am Empfang tätig war, in die Hand. Er sagte etwas zu ihm, nachdem er auf seine Uhr geschaut hatte. Was er von sich gegeben hatte, konnte Martin nicht verstehen, doch der Mann hinter der Rezeptionstheke nickte und notierte sich etwas. 
Hubert hatte die ganze Zeit hinter Martin gestanden. Jetzt tippte der ihm leicht auf die Schulter. „Wir müssen in ins Studio. Frank, der Kameramann, wartet dort auf uns. Den Ablauf hier in der Empfangshalle erkläre ich dir später.“ 
Die beiden gingen durch eine Tür links von der Rezeption, an der stand: „Privat“.
Ein spärlich erhellter, fensterloser Gang tat sich auf. An seinen Wänden hingen gerahmte Fotos. Spots waren darauf gerichtet, so dass man die Bilder gut erkennen konnte. Sie zeigten Großaufnahmen von menschlichen Augen und Händen. Ganz unterschiedliche, aber alle waren nahezu perfekt. Der Boden war mit Teppichen ausgelegt, die die Geräusche der auf den Fußboden auftreffenden Schuhe verschluckten. Es war still hier. 
„Das ist sozusagen unser Backoffice.“ 
Hubert stoppte vor einer der Türen und sah Martin in die Augen. „Ich möchte noch mal betonen, Martin: Tue nichts, was du nicht willst. Niemand zwingt dich zu etwas, doch bedenke bitte immer, dass wir hier einen Job zu erledigen haben. Dafür werden wir entlohnt. Der Kunde steht im Mittelpunkt unserer Mühen. Seine Zufriedenheit ist unser Verdienst.“ 
Er öffnete die Tür und Martins Blick verlor sich in der Dunkelheit eines anscheinend riesigen Raumes. Links und rechts waren schemenhaft verschieden eingerichtete Zimmer zu erkennen. Eines der Zimmer war hell erleuchtet. Dorthin gingen die beiden Männer.
Sie wurden schon erwartet. Ein sehr sympathisch wirkender, junger Mann und eine äußerst apart aussehende Frau standen am Set. Sie trug ein eng anliegendes, trägerloses, schwarzes Kleid, unter dem sich ihre nahezu perfekte Figur deutlich abzeichnete. Blondes, langes Haar umspielte ihr Gesicht und fiel dann in Locken über ihre nackten Schultern. Ihre vollen, roten Lippen schienen nur zu sagen: „Küss mich!“ Ihre Brüste wippten ein wenig, als sie von ihrem Hocker aufstand und ihnen entgegen kam. 
Hubert begrüßte die beiden mit einem offenen Lächeln. „Hallo Frank, da sind wir! Oxana, schön dass wir mal wieder zusammenarbeiten können! Das ist Martin.“ 
Martin gab den beiden die Hand. Er fühlte sich etwas deplatziert, und ein bisschen schämte er sich bei dem Gedanken an das, was jetzt kommen würde. 
Er sah Frank an: „Ich weiß nicht, ob ich eine gute Figur machen werde! Ich bin absolut unerfahren in solchen Dingen.“ 
Hubert schüttelte den Kopf. „Mach dir keine Sorgen! Frank versteht was von seinem Job, und Oxana ist nicht umsonst hier. Sie wird dir behilflich sein.“ 
Der Fotograf war inzwischen hinter seiner Kamera verschwunden. Per Fernbedienung stimmte er die Beleuchtung ab.
„So, Martin! Dann fangen wir mal an. Leg bitte den Bademantel ab und stell dich da vorne vor die schwarze Wand!“ 
Martin tat, wie ihm geheißen. Er zog sich aus und begab sich auf die kleine Bühne, die sich vor einer dunkel bespannten Wand befand. Sein heller Körper zeichnete sich gut davor ab. Martin spürte die Wärme der Scheinwerfer auf seiner nackten Haut. Ihr helles Strahlen ließ den Rest des Studios im Hintergrund verschwinden. Einen ganz kurzen Moment lang wähnte er sich vollkommen allein. Doch dann folgte Anweisung auf Anweisung, Blitz auf Blitz. Martin sollte mal sitzen und mal stehen. Er wurde von vorn, von der Seite und von hinten fotografiert. 
„Dreh dich zur Wand, leg deine Hände auf die Pobacken und zieh sie etwas auseinander! Ja, gut so! Du machst das klasse! Beug dich nach vorne! Gut! Dreh dich wieder zu mir. Zeig mir deinen hübschen Schwanz! Sieh in die Kamera, Martin! Fantastisch, Junge! Du bist gut!“ 
Einzig das Klicken des Fotoapparates und die Anweisungen des Mannes, der ihn bediente, waren im Raum zu hören. „Lockerer, Martin! Sei bitte nicht so verkrampft! Ja, so ist es klasse!“ Der Fotograf schien zufrieden zu sein. „Kurze Pause“, rief er. 
Holger, Huberts Assistent brachte ein Tablett mit Kaffee und ein paar Keksen. 
„Wie fühlst du dich?“, fragte Hubert den jungen Mann. 
Der blickte ihn an und antwortete ein klein bisschen verlegen: „Ganz ehrlich gesagt, es hat mir sogar ein wenig Spaß gemacht. Ihr seid ein ganz gutes Team hier.“ 
Hubert lächelte. „Man konnte es merken. Das sind sehr gute Voraussetzungen für diese Arbeit.“ 
Alle knabberten ein paar Kekse und tranken Kaffee. 
„Pause beendet, Leute!“ Hubert winkte dem Assistenten, der auch prompt aufsprang und Geschirr und Müll beiseite räumte. Er entfernte sich aus dem Studio, so dass Martin mit Frank, Hubert und Oxana allein im Raum zurück blieb. 
„So, Martin! Jetzt geht es ans Eingemachte. Ich werde mich jetzt im Hintergrund halten, und Frank versteckt sich hinter seiner Kamera. Stell dir vor, du bist mit Oxana allein im Raum. Was wir jetzt sehen möchten, ist dein steifer Schwanz. Wir wollen die Lust in deinen Augen entdecken. Oxana wird dir helfen, damit du uns was zeigen kannst!“ Hubert sah Martin auffordernd an. 
„Den Rest musst du allerdings selbst erledigen. Sie soll nicht auf den Fotografien erscheinen. Du bist der, den wir zeigen wollen. Wir werden eine Fotoreihe machen. Das heißt, wir brauchen keinen Ton. Frank wird dir also Anweisungen erteilen können. Hör auf das, was er sagt. Er ist Profi. Tu dein Bestes, mein Junge, wenn du diesen Job willst.“
Martin zog seinen Überwurf erneut aus und setzte sich laut Anweisung auf einen Barhocker, der in einer hell ausgeleuchtete Ecke des Fotostudios stand. Oxana hatte sich inzwischen auch ihrer Kleider entledigt. Die Frau war sehr schön. Ihre Brüste wippten auf und ab, als sie auf Martin zukam. Unter anderen Umständen wäre ihm ein Fick mit ihr eine Freude gewesen, aber hier? Er hatte Zweifel. 
Oxana kam direkt zu ihm, nahm seine Hände und legte sie auf ihre straffen Brüste. Martin fühlte die warme und weiche Haut unter seinen Fingern, doch er konnte die Studioatmosphäre nicht ganz ausblenden. Nichts tat sich an dem Körperteil, auf das er sich sonst immer gut verlassen konnte. 
Oxana knabberte an seinem Ohrläppchen. Sie flüsterte: „Keine Angst, Baby, das ist kein Problem. Kaum einer schafft das hier auf Anhieb.“ Sie schob seine Beine auseinander und ließ sich dazwischen auf ihre Knie nieder. 
Martin konnte ihren Atem an den Innenseiten seiner Schenkel spüren. Mit ihrer rechten Hand hob sie seinen Penis an. Sie umschloss ihn mit ihren warmen Fingern. Ganz leicht drückte sie zu. Immer wieder steckte sie die Spitze in ihren Mund. Ihre warmen Lippen umschlossen seinen Penis mit leichtem Druck. Er schwoll etwas an. Mit der linken Hand umfasste sie sanft seine Hoden. Sein Geschlechtsteil wuchs weiter. Martin schloss seine Augen und konzentrierte sich nur auf die Region, die die Frau mit ihren Händen und ihren Lippen bearbeitete. Sein Schwanz wuchs und wurde hart. Immer wieder verschwand er in der nassen, dunklen Höhle zwischen Oxanas Lippen. In Martin machte sich Erregung breit. Ihm entfuhr ein Stöhnen. Sein Schwanz bäumte sich auf. 
Plötzlich erhob sich Oxana. Sie nahm ihn bei der Hand und zog ihn in eine andere Ecke des Raumes. Frank folgte ihnen mit seiner Kamera. Licht ging an und eine kleine Duschecke wurde sichtbar. Oxana schob Martin hinein und drehte das Wasser an. Sanft und lauwarm rieselte es auf ihn hinab. 
„Komm, seif dich ein!“, flüsterte sie ihm ins Ohr. 
Der Klecks Duschgel, den sie in seine Hand gab, fühlte sich glitschig an. Martin hörte Franks Stimme, die ihm anwies, sich um zu drehen und seine Pobacken mit dem öligen Schaum ein zu seifen. 
„Zeig dich jetzt bitte wieder von vorn und mach deinen Schwanz sauber! Aber so richtig mit Schwung bitte! Mach deine Augen auf und sieh in die Kamera!
Hol dir einen runter, los, zeig uns, was du drauf hast. Du kannst dich austoben, wichse, was das Zeug hält.“ 
Martin tat, wie ihm geheißen wurde. Er versuchte vollkommen auszublenden, dass eine Kamera jede seiner Bewegungen festhielt. Er masturbierte, Oxanas Rundungen vor seinem geistigen Auge, und so dauerte es auch nicht sehr lange, bis sich der Samen in seine Hand ergoss. 
„Gut, das war gut!“, hörte er Hubert aus dem Hintergrund rufen. „Mach Pause bis heute Abend! Holger wird dir dein Zimmer zeigen und dir etwas zu Essen bringen. Ruh dich einfach ein bisschen aus. Heute Abend geht es weiter. – Frank, machst du bitte die Fotos fertig und bringst sie mir ins Büro?“, rief er in Richtung Fotograf und verließ den Raum, ohne eine Antwort abzuwarten. 
Huberts Assistent betrat das Studio und bedeutete Martin, mit ihm zu kommen. Der warf sich schnell den Bademantel über und folgte dem jungen Mann. Sie gingen wieder ein Stück durch den Flur. Hinter einer der vielen Türen tat sich ein kleines Treppenhaus auf. Auch hier zierten japanische Arbeiten die Wände. 
„Hier oben sind die Personalräume“, erklärte Holger. „Hier oben hat kein Gast etwas zu suchen! Niemals!“ Holger betonte das, als wäre die Todesstrafe auf eine Verletzung dieser Vorschrift ausgesetzt. „Es gibt nicht viele Regeln hier im Haus, aber diese wird streng gehandhabt. Da vorne links, das ist erst einmal dein Zimmer. Geh schon mal vor, ich bringe dir gleich einen kleinen Imbiss.“ 
Martin öffnete die Tür zu seinem Zimmer. Ihm gefiel, was er sah. Es war nicht sehr groß, aber hell und freundlich. Die Wände cremefarben und der Fußboden mit hellem Parkett ausgelegt. Das war ganz sein Geschmack. Eine kleine weinrote Polsterecke mit Couchtisch und einem Fernseher bildeten den Mittelpunkt des Raumes. Hinter dem Sofa entdeckte er ein Bett, auf das er sich gleich fallen ließ. 
Es klopfte und Holger erschien im Türrahmen mit einem Tablett, von dem ein appetitlicher Duft ausging. Holger stellte es auf den Tisch. 
„Hier sind ein paar kleine Geflügelschnitzel mit Salat und eine kleine Flasche Wein. Am besten ist es, du isst etwas und legst dich dann ein bisschen schlafen. Ich hole dich gegen neunzehn Uhr hier wieder ab. Im Badezimmer findest du alles, was du brauchst, und im Schrank hängt ein Anzug, den du bitte anziehen wirst. Bitte sei pünktlich fertig. Hubert erwartet dich um sieben geschniegelt in der Lobby. Er wird dich mit einem Gast bekannt machen!“ 
Martin wollte sich noch bedanken, doch der Assistent hatte den Raum schon wieder verlassen. Martin aß etwas vom Salat. Die Schnitzel ließ er liegen. Er trank den Wein und legte sich dann in das Bett. Es dauerte nicht lange und er war eingeschlafen. Fast traumlos schlief er drei Stunden und wachte kurz vor sechs Uhr auf. Das Tablett mit den Überresten des Nachmittagssnacks war verschwunden, stattdessen stand eine Thermoskanne mit Kaffee auf dem Tisch. Martin goss sich eine Tasse ein, stark war er und schwarz, ein Hochgenuss für den jungen Mann. Mit der Kaffeetasse in der Hand öffnete er die Tür zum Badezimmer. Ein Waschbecken mit Spiegelschrank, eine geräumige Duschkabine und die Toilette, mehr war da nicht. Auf einem kleinen Regal an der Wand fanden sich Zahnbürste und Zahncreme, ein Kamm und mehrere Handtücher. In der Duschkabine gab es Shampoo und Duschgel. Martin trank seinen Kaffee aus und ging unter die Dusche. Als das Wasser auf seinen Körper rieselte, musste er an den Nachmittag und Oxana denken. Martin wusste, dass er hier in diesem Hause größtenteils mit Männern verkehren würde, und er war sich nicht ganz sicher, ob er das wirklich machen wollte, doch versuchen würde er es auf jeden Fall. Er schenkte seinem Geschlechtsteil ein Lächeln und begann, sich zu säubern. Ganz penibel reinigte er jede Stelle seines Körpers, fuhr durch jede Falte und das doppelt, zur Sicherheit. Nachdem er sich die Zähne geputzt hatte, verließ er das Badezimmer. Der Anzug, den man für ihn bereit gelegt hatte, stand ihm sehr gut. Was er im Spiegel sah, gefiel ihm. Toll!, dachte er.
Es war jetzt kurz vor sieben Uhr. Holger klopfte leise an der Tür. Martin war bereit: „Ich komme!“ 
Holgers frivoles Lächeln ließ die Zweideutigkeit seiner Bemerkung in sein Bewusstsein dringen,
„Ich hoffe recht oft!“, setzte er nach und beide lachten.

Hubert erwartete die beiden in der Lobby des Hotels. 
„Hallo Martin! Gut ausgeruht? Holger, ich brauche dich im Moment nicht mehr. Wir sehen uns später!“ 
Martin war das Zusammensein mit Hubert noch immer ein bisschen suspekt. Er sollte sein Chef werden und doch diese Vertrautheit, diese Nähe. Martin fühlte sich unwohl und war nervös. Das bevorstehende Date mit einem Mann, einem Klienten, bereitete ihm Sorgen.
Hubert spürte das. „Lass alles einfach auf dich zu kommen, Martin! Daneben gehen kann nichts, ich spreche aus Erfahrung!“
Martin mühte sich um innere Ruhe, um abzulenken fragte er nach dem erwarteten Kunden.
Die Antwort verblüffte ihn: „Ich bin dein Kunde!“ Hubert steckte ihm einen Schein in die Brusttasche seines Anzuges und lächelte ihn erwartungsvoll an: „Überrascht?“ 
„Das kann man wohl sagen.“ 
„Macht nichts, komm, wir gehen Abendessen. Ich habe uns einen Tisch bestellt. Du wirst staunen!“
Wieder betraten sie einen Fahrstuhl. Für diesen Lift benötigte man anscheinend eine Chipkarte. Erst nachdem Hubert sie vor ein Lesegerät gehalten hatte, konnte er die gewünschte Etage eingeben. Der Fahrstuhl war klein und zweckmäßig. Seine nüchterne Ausstrahlung versetzte Martin zurück in die Welt, aus der er gekommen war. Die Fahrt dauerte nicht lange.
Die Tür öffnete sich und gab den Blick in das Erdgeschoss eines anscheinend sehr großen Bürohauses frei. Viele Menschen eilten durch die Halle. Niemand beachtete die beiden Männer, die den Lift verließen. Martin folgte Hubert hinaus auf die Straße. Ein unauffälliger, aber recht großer Wagen hielt direkt vor ihnen. Der Fahrer sprang heraus und hielt die Tür zum Fond geöffnet. Die Männer stiegen ein. Hubert war still, und so dachte auch Martin, es wäre das Beste, den Mund zu halten. Nach einer Viertelstunde gemächlicher Fahrt durch die Innenstadt passierten sie das Ortsausgangsschild. Der Fahrer gab Gas. 
„Wir brauchen noch etwa zehn Minuten. Das Gasthaus liegt ein bisschen außerhalb, aber der Koch ist unschlagbar, was das Zubereiten von Kalbfleisch angeht. Magst du Kalb?“ 
Martin mochte gar kein Fleisch. Sollte er das zugeben? Er entschied sich für die Wahrheit: „Ich bin Vegetarier, Hubert. Fleisch esse ich seit meiner Jugend nicht mehr. Ist das ein Problem?“
Jetzt war es Hubert, der irritiert ausschaute. „Das kann ich noch nicht sagen. Du bist der erste Vegetarier, dem ich begegne. Aber eigentlich ist es kein Problem.“
Sie erreichten das Lokal. Der Fahrer lenkte den Wagen um das Haus herum. Auf der Rückseite befand sich ein separater Eingang. Er wurde durch eine hohe Hecke vor neugierigen Blicken geschützt. Wer nichts von seiner Existenz wusste, würde ihn übersehen. Ein hoch gewachsener, athletisch gebauter Farbiger öffnete ihnen die Tür. Er trug ein sauberes weißes, kurzärmeliges Oberhemd und eine schwarze, enge Hose. Das Hemd war aufgeknöpft, ließ Blicke auf den Oberkörper des Mannes zu. 
„Herzlich Willkommen, Hubert. Schön, dass Sie uns die Ehre geben!“
„Danke, Thomas! Das ist Martin. Er wird heute Abend mein Gast sein. Übrigens, Martin ernährt sich vegetarisch. Bitte sagen Sie Adriano, er möchte dem entsprechen!“
Das Separee, in das die Männer von Thomas geführt wurden, lag im Erdgeschoss, hatte jedoch keine Fenster. Seine Wände waren mit Brokat bespannt. Auf Martin wirkte es etwas drückend. Schweres, barockes Mobiliar verstärkte seinen Eindruck. Eine der Längsseiten wurde von einem steinernen Kamin besetzt, die andere dominierte ein großes Himmelbett. Seine Vorhänge aus cremefarbener Seide waren zugezogen. 
Thomas öffnete eine Flasche Champagner, goss ihnen zwei Gläser ein, reichte sie auf einem Tablett und zog sich zurück.
„Auf gute Zusammenarbeit, Martin!“ 
Sie standen sich gegenüber, prosteten sich zu. Hubert ließ Martin dabei nicht aus den Augen. Der fühlte sich unbehaglich. Er glaubte, Begehrlichkeit in Hubert zu spüren. 
„Thomas wird mit dem Essen gleich hier sein. Wir wollen uns schon mal setzen.“
Leise klopfte es an der Tür. Sie wurde von Thomas geöffnet. Er schob einen Servierwagen vor sich her. „Mit den besten Grüßen von unserem Meisterkoch, Kalbsbraten für den Chef und ein großer Salat für seinen Gast.“ 
Der Kellner hatte sein Hemd abgelegt. Er servierte mit nacktem Oberkörper. 
Hubert schien sehr davon angetan zu sein. Als er den Wein zum Braten ins Glas goss, streichelte Hubert über seine Brust. „Wirst du uns auch einen Nachtisch servieren, du kleines geiles Böckchen?“ 
Thomas zeigte ein Lächeln. „Natürlich, Chef, alles, was du willst!“ 
Bei diesen Worten legte er die Hand auf seinen Schritt.
„Dann lass uns beide jetzt ein bisschen alleine. Ich melde mich, wenn ich dich brauche.“
Thomas verließ den Raum. Beim Hinausgehen betätigte er einen Schalter, direkt neben der Tür. Das Licht ging aus. Das Zimmer lag im Dunkeln. Nur seine Mitte wurde durch den großen Kerzenleuchter in ein warmes Licht getaucht. Die beiden Männer aßen schweigend. Ein bisschen Small Talk, mehr Worte wurden nicht gewechselt.
Nach einer Weile stand Hubert vom Tisch auf. Er schenkte Champagner nach, reichte Martin ein volles Glas. Leise forderte er: „Zieh dich jetzt bitte aus!“
Martin kam der Aufforderung nach und erhob sich ebenfalls. Er entledigte sich des Jacketts, hängte es mit langsamen Bewegungen ordentlich über die Stuhllehne. Zeit, wollte er Zeit schinden? Dafür war es jetzt wohl zu spät. Das Abenteuer hatte bereits heute Vormittag begonnen. Er knöpfte sein Hemd auf, zog es aus und ließ es achtlos auf den Boden fallen. Das gefiel Hubert. Ein raues „Ja!“ bestätigte Martin, dass richtig war, was er tat. Hubert trat hinter Martin. Er fasste an seiner Taille vorbei an Martins Brust. Streichelte über die Nippel, drückte sie fest. Martin stöhnte leicht auf. Huberts Hände glitten nach unten. Sie umfassten Martins Becken, drückten zu. Er zog ihn an sich. Martin konnte das steife Glied in Huberts Hose an seinem Hinterteil spüren. Genau wie heute in seinem Büro, dachte er. Dann fingerte Hubert an Martins Gürtel herum. Er öffnete ihn, dann den Hosenknopf. Er legte die Hand auf Martins Schwanz, der noch klein war. Nur ein bisschen war er geschwollen. Hubert drückte ihn, rieb mit seiner Hand darüber. Martin spürte, wie er langsam größer wurde und hart. Hubert öffnete den Reißverschluss von Martins Hose. Sie fiel zu Boden. Martin war nackt, denn einen Slip hatte es bei den zurecht gelegten Bekleidungsstücken für ihn nicht gegeben.
„Lass dich ansehen!“ 
Hubert drehte Martin zu sich um. Er faste ohne Vorwarnung an seinen Schwanz. Der war inzwischen groß und hart. Hubert umfasste ihn mit seiner ganzen Hand, glitt am Schaft auf und ab. „Na, gefällt dir das? Magst du es, wenn starke Männerhände an dir herumspielen?“ Hubert war total erregt. Sein geschwollener Penis zeichnete sich als große Beule in seiner Hose ab. Martin rechnete jeden Moment damit, dass er ihn herausholen würde. Doch Hubert ließ ihn in seinem engen Gefängnis schmoren. Er nahm Martin bei den Schultern und drehte ihn mit dem Gesicht zum Tisch. Mit der einen Hand drückte er seinen Oberkörper auf die Tischplatte und mit der anderen rieb er weiter an Martins Schwanz. Plötzlich ließ er das steife Glied los. Er packte Martin von hinten und presste Martins Kehrseite an sein eigenes, hartes, gefangenes Geschlechtsteil. Er stöhnte und führte Stoßbewegungen aus. Huberts Erregung griff auf Martin über. Der wollte jetzt, dass Hubert sein pralles Teil irgendwo in ihn hineinsteckte. Er wollte spüren, wie der harte Pfeil in sein Ziel eindrang, es durchbohrte. Doch Huberts Bewegungen wurden langsamer. Sein Atem beruhigte sich. 
Er beugte sich über Martin und sagte leise in sein Ohr: „Komm wieder hoch und dreh dich zu mir!“ 
Martin tat, wozu er aufgefordert wurde. 
„Jetzt setz dich auf den Tisch, mach die Beine breit. Ich will deinen Schwanz sehen!“ Auch das tat er. Er setzte sich mit seinem nackten Hintern auf das blanke Holz des großen alten Tisches. Hubert spreizte seine Oberschenkel weit auseinander. Er streichelte über Martins Brustwarzen, leckte daran, blies kalten Atem über die harten Nippel. Er saugte daran, kniff hinein, drückte sie ganz fest. 
„Du willst, dass ich dich ficke, du kleines Stück geile Scheiße? Dafür musst du noch was tun! So einfach mache ich dir das nicht! Bleib so, rühr dich nicht!“ 
Hubert ging zur Tür und zog an einem langen Band, das von der Decke herunter hing. Dann kam er zurück zum Tisch. Er faste Martins Schwengel und rieb daran. Immer wieder schob er die Vorhaut über die Eichel und wieder zurück. Martin stöhnte. Sein Glied wurde heiß, schwoll noch mehr an. Er war kurz vor seinem Höhepunkt. Da hörte Hubert plötzlich auf. Er beugte sich über den jungen Mann und drückte seinen Unterleib gegen Martin. Welche Pein, dachte Martin und verzog enttäuscht das Gesicht. Er wollte seinen Orgasmus. Seine Männlichkeit drängte danach, sich zu entladen.
Ohne Vorwarnung wurde die Türe geöffnet. Thomas erschien. Er trug nichts als ein Handtuch um die Hüften. Seine Haut und seine Haare glänzten nass. Er ging direkt auf Hubert zu, nahm dessen Hand und zog sie unter das Handtuch, an die Stelle, die seine Geilheit offensichtlich machte. Hubert grinste und schien feste zuzupacken. Thomas zuckte leicht zusammen. „Nimm den Wisch runter und setz dich an Martins Stelle. Beug deinen Oberkörper nach hinten und spreize die Beine weit auseinander.“ 
Martin sprang vom Tisch, und Thomas nahm seinen Platz ein. Lustvoll rutschte der auf der blanken Tischplatte hin und her. Sein halbsteifer Penis ragte verwegen in die Höhe. Herausfordernd schaute er zu Hubert. Hubert nahm seinen Schwanz ebenfalls in die Mangel. Es dauerte keine halbe Minute, da war er zwischen Huberts geschickten Fingern zu einer festen Stange geworden. Er stach jetzt wie eine Lanze aus dem Unterleib des Mannes hervor. Hubert bedeutete Martin, vor dem erregten Farbigen auf die Knie zu gehen, das steife Geschlecht von Thomas in seinen Mund zu nehmen. Martin zögerte. Da half Hubert nach. Er zwängte zwei seiner Finger zwischen Martin Lippen, so dass er seinen Mund öffnen musste und drückte den Kopf des überraschten jungen Mannes nach vorn und zog ihn an den Haaren zurück. 
„Lutsch ihn, Kleiner, hol ihm einen runter, du scharfer Hund! Ich will sehen, ob du das kannst!“ 
Martin wollte sich zuerst wehren, seine Lippen wieder fest verschließen, doch die Lust hatte längst von ihm Besitz ergriffen. Er tat es. Er öffnete seinen Mund willig und nahm den Schwanz dieses Fremden darin auf. In Martins Innerem veränderte sich in diesem Moment etwas. Er spürte, wie dieser Akt etwas in ihm auslöste. Große Hitze machte sich in ihm breit. Er lutschte und leckte an diesem Glied, als hätte er nie etwas anderes getan. Schmatzend saugte er an diesem großen, dunkelhäutigen Schwanz. Thomas stöhnte laut. Hubert hatte sich hinter den eifrig blasenden Martin gehockt und massierte mit seiner Hand die Arschbacken des jungen Mannes. Zwischenzeitlich fasste er durch dessen Beine und drückte ganz leicht seine Hoden. Sein Daumen suchte die Rosette in seinem Spalt und drückt sich immer wieder ganz leicht hinein. Er griff nach seinem steil in die Höhe ragenden Penis und rieb daran. Martin war dabei, sich zu verlieren. Die Lust übermannte ihn. Er wollte, dass Hubert ihn anfasste, seinen Schwengel massierte. Er gab seinen Körper der Ekstase hin. Plötzlich explodierte Thomas' Glied in seinem Mund. Schwallweise spritzte er Sperma aus. Martin öffnete den Mund und ließ die zähe Flüssigkeit aus dem Mundwinkel tropfen. 
„Spuck es aus und dreh dich zu mir!“, hörte er Huberts leise Stimme an seinem Ohr. 
Er tat, wie ihm geheißen. Als er sich erheben und drehen wollte, drückte Hubert ihn wieder zu Boden. Er hatte den Reißverschluss seiner Hose inzwischen geöffnet, und sein Geschlecht ragte aus dem Schlitz hervor. Langsam, Zentimeter für Zentimeter schob er es Martin zwischen die Lippen. Er nahm seinen Kopf zwischen seine Hände und bewegte ihn auf seinem langen, steifen Rohr auf und ab. Es dauerte fast eine Ewigkeit für Martin, bis sich auch Huberts Samen in seinen Rachen ergoss. Dessen Körper erzitterte, und aus seiner Kehle drang ein lautes, befreiendes Stöhnen.
Martin fiel in sich zusammen. Er war erschöpft. Lust und Geilheit waren jetzt nicht mehr in ihm vorhanden. Er war unendlich müde und geschafft. Seine Rute war nur noch ein trauriger, kleiner Senkel.
Hubert ließ eine raues „Danke!“ in Martins Richtung fallen. Dann verschloss er seinen Hosenschlitz, richtete Hemd und Krawatte und ging zur Tür. „Du wirst in zehn Minuten abgeholt. Zieh deine Sachen an. Wir sehen uns morgen um elf in meinem Büro, um die letzten Kleinigkeiten zu besprechen.“
„War das dein erstes Mal?“ Thomas stellte ihm diese Frage, nachdem er ihm geholfen hatte, seine Kleidung aufzusammeln. 
„Ja, das war es. War das so offensichtlich?“
„Natürlich, aber das ist keine Schande. Hubert ist des Öfteren mit Kunden oder Angestellten oder beidem bei uns zu Gast. Wenn man das, so wie ich, schon oft mitgemacht hat, erkennt man sofort, wer neu in diesem Geschäft ist. Ich denke, du bist richtig in diesem Metier. Wenn es dir nicht schwer fällt, mit Männern rumzumachen, hast du einen guten Job und verdienst eine Menge Moos. Allein vom Trinkgeld kannst du gut leben. Die meisten Kunden sind sehr großzügig, wenn du es auch bist.“
Martin war sich nicht ganz klar darüber, was Thomas mit dem Wort „großzügig“ bezogen auf seine eigene Person meinte: „Was meinst du mit großzügig?“
Thomas wollte nicht zu viel verraten. Hubert sah es überhaupt nicht gern, wenn man zu vertraulich mit seinen Jungs redete. Er wiegelte ab: „Lass es einfach auf fich zu kommen. Manchmal sind die Wünsche der Klienten eben etwas anders. Sie zeigen sich dafür aber sehr erkenntlich. Zieh dich an! Dein Taxi wird gleich hier sein.“
Martin zog Hemd an und Hose an, obwohl seine Haut ganz klebrig und schmierig war. Jetzt war er sich überhaupt nicht mehr sicher, ob er für Hubert arbeiten wollte. Thomas' Gerede und sein eigener, derzeitig leicht desolater Zustand verunsicherten ihn.
„Also, bis später!“ Mehr brachte er nicht mehr heraus. 
Thomas klopfte ihm auf die Schulter: „Mach's gut, Freund bis zum nächsten Mal. Mach dich sauber und schlaf ein paar Stunden. Morgen sieht die Welt schon wieder ganz anders aus.“
Martin war sich da nicht sicher. Er wollte gerne daran glauben. Es fiel ihm im Moment jedoch gar nicht leicht.
Der Wagen stand schon vor der Tür. Ein Jeep Grand Cherokee mit abgedunkelten Scheiben. Nicht schlecht!, dachte Martin und stieg hinten ein. 
Der Fahrer musterte ihn im Innenspiegel. Sein Blick war geringschätzig und trug nicht zu Martins Wohlbefinden bei. Sie fuhren durch die Dunkelheit, ohne ein Wort miteinander zu sprechen.
Am Bürohaus angekommen, erwartete Holger, Huberts Assistent, den jungen Mann am Eingangsportal. Sie betraten gemeinsam die Halle, und mit Hilfe von Holgers Chipkarte gelangten sie in den Fahrstuhl, der sie zum Hotel beförderte. Martin war Elend zumute. Er fühlte sich leer, ausgequetscht wie eine Orange, die im Mülleimer vor sich hin rottete. 
Holger sah ihn fragend an: „War es so schlimm?“ 
Martin wollte sich säubern und dann nur noch schlafen. „Es war nicht schlimm, aber ziemlich anstrengend. Entschuldige bitte. Ich bin hundemüde. Ich möchte so schnell wie möglich in mein Zimmer!“ 
„Kein Problem!“ 
Die Lifttür öffnete sich. Die beiden Männer durchquerten die Lobby des Hotels. Als sie die Tür mit dem Schild „Privat“ erreicht hatten, verabschiedete sich Holger mit einem Nicken von Martin. „Bis morgen!“ 
„Ja, bis morgen! Gute Nacht!“
Martin fand sein Zimmer. Jemand hatte aufgeräumt und das Bett gemacht. Diese Tatsache gefiel ihm. Man kümmerte sich um die Angestellten. Er kam sich nicht mehr ganz so benutzt vor, wie vorhin im Auto bei diesem überheblichen Fahrer. Er wollte mit Hubert morgen darüber sprechen. Jetzt streifte er schnell seine Kleider ab und ging unter die heiße Dusche.
Nackt und nass wie er war, fiel er dann auf das Bett und schlief sofort ein.

Am nächsten Morgen weckte ihn ein leises Klopfen an der Zimmertür. Auf sein „Herein“ wurde sie von einem älteren Mann geöffnet. Der sah aristokratisch aus, hatte lange, fast weiße Haare und hellblaue Augen. In seiner Statur erinnerte er Martin an einen Dauerläufer. Ganz schlank und feingliedrig. Irgendwie passte er so gar nicht hier her. Der Mann hielt ein Tablett in seinen Händen, von dem es lecker duftete. 
„Guten Morgen, Martin. Ich bin Manfred, genannt Manni. Ich bin sozusagen hier der Hausgeist. In der Regel nehmen alle Angestellten die Mahlzeiten unten im Mitarbeiterrestaurant ein. Du hast noch Sonderstatus. Deshalb bringe ich es dir auf’s Zimmer. Wenn du mich brauchst, wähle bitte am Haustelefon die drei. Ich werde für dich tun, was ich kann. Jetzt lass es dir schmecken!“ 
Er stellte das Tablett auf dem Tisch ab und verschwand so leise, wie er gekommen war. Martin hatte einen Bärenhunger. Er verzehrte alles, was Manni ihm gebracht hatte. Dann ging er nochmals Duschen. Während das Wasser über seinen Körper lief, dachte er an die Ereignisse, die sich gestern zugetragen hatten. Angefangen vom Vorstellungsgespräch über die Fotoaktion bis zum Abend, ließ er alles noch einmal Revue passieren. Sollte das seine Zukunft sein? Er sah an seinem Körper herab. Sein Penis war leicht erregt. Martin umfasste ihn mit seiner rechten Hand und drückte ein wenig zu. Fast augenblicklich nahm er an Umfang zu, schwoll an und wurde hart. Martin begann damit, ihn zu reiben. Plötzlich klopfte es wieder an seiner Zimmertür. Sie wurde geöffnet und Manni stand im Rahmen. Er hatte ein Paket mit Kleidung über dem Arm: „Ich bringe dir was zum Anziehen. Ich lege die Sachen hier hin. War das Frühstück in Ordnung?“
„Danke, es war sehr gut“, rief Martin unter der Dusche hervor. 
Manni verließ mit dem Geschirr den Raum, doch um Martins Erregung war es geschehen. Wieder kam er nicht zum Zuge. Es war jetzt auch schon halb elf. Keine Zeit mehr für sich selbst. Wo sollte das hin führen? Er schmunzelte. Seine Zweifel von gestern waren wie weggewischt. Die Tatsache, dass er drei Hundert-Euro-Scheine in seiner Jackentasche vorfand, hatte auch die letzten inneren Konflikte beigelegt. 
Martin zog die Kleidung an, die Manni ihm zurecht gelegt hatte und begutachtete sich im Spiegel. Wie hatte Hubert gestern gesagt, er würde viel zu tun bekommen? 
„Dann wollen wir doch mal los legen!“, sagte Martin zu seinem Spiegelbild und verließ voller Tatendrang den Raum.
Pünktlich fünf Minuten vor elf Uhr stand er vor Holgers Schreibtisch im Vorraum des Chefbüros. Er fühlte sich gut. Das konnte Holger ihm ansehen. 
„Du siehst blendend aus, Martin! Anscheinend ist dir das gestrige Abenteuer ausgezeichnet bekommen.“ 
Peinlich berührt von der Offenheit des Assistenten senkte Martin den Kopf. Auf einmal fühlte er sich nicht mehr so tatendurstig. Dass ein fremder Mensch im Plauderton mit ihm über sein Intimleben sprach, verunsicherte den jungen Mann dann doch mehr, als er dachte. 
Holger bemerkte die Tatsache, dass er zu forsch auf Martin eingeredet hatte. Er entschuldigte sich sofort: „Tut mir leid, Mann! Für uns hier ist das Alltag. Manchmal leidet das Taktgefühl darunter.“        
„Ist schon gut! Vergiss es.“
Das Telefon auf Holgers Schreibtisch summte. Sofort griff er nach dem Hörer. Nach ein paar Sekunden sah er auf Martin und sagte: „Ja, er ist hier. Ich schicke ihn rein.“ Mit einem Wink in Richtung Huberts Büro, deutete er Martin an, hinein zu gehen.

„Hallo Martin! Hast du gut geschlafen?“ Hubert stand auf und kam ihm freundlich lächelnd entgegen. Warm, fast zärtlich drückte er Martins Hand zur Begrüßung. 
„Bitte nimm Platz! Ich möchte mit dir über deine neue Arbeitsstelle sprechen! Vorausgesetzt natürlich, du willst bei uns anfangen “ 
Martin nahm auf einem der lederbezogenen Stühle Platz, die sich vor dem großen Schreibtisch befanden. Erwartungsvoll schaute er Hubert an. Der nahm einen Stapel Papiere vom Tisch und setzte sich neben ihn.
„Es gibt da noch ein paar Dinge, von denen ich dich in Kenntnis setzen will, bevor du deine endgültige Entscheidung treffen wirst. Du hast dich gestern Abend gut gehalten! Aber das ist natürlich nur der Anfang. Du wirst in unserem Haus wohnen. Dein Appartment ist dein privater Bereich. Ein Tag in der Woche gehört dir. Die restliche Zeit stehst du der Firma zur Verfügung. Tag und Nacht, wohlgemerkt! Unsere Kunden vereinbaren in der Regel Termine. Sie buchen unsere Dienste im Voraus. Manchmal wird es spontane Einsätze geben, doch das kommt recht selten vor. Des Weiteren musst du wissen, dass es eine Art Hierarchie in unserer Einrichtung gibt. Als neuer Mitarbeiter stehst du selbstverständlich ganz unten. Du bekommst ein gelbes Bändchen an dein Handgelenk. Jeder hier im Haus hat Zugriff auf dich und deinen Körper. Das bedeutet, wenn du aus dieser Tür gehst, kann dich jeder Mann hier im Haus zu sexuellen Handlungen auffordern. Egal wer, egal wann und gleichgültig wo.“
Martin schluckte. Leibeigener wollte er nicht sein. „Da muss ich dankend ablehnen. Das geht mir zu weit!“ 
„Warte, Martin. Das hört sich schlimmer an, als es ist. Lass mich bitte meine Ausführungen beenden-. Hat dich ein Kunde gebucht, bist du sowieso an diesem Tag für die anderen tabu. Außerdem möchte ich hinzufügen, dass unsere Leute fast immer gut ausgelastet sind. Kaum einer hat wirklich Interesse an einem Kollegen. Allerdings kann ich nicht verschweigen, dass ein neuer doch ganz gerne getestet wird. In den ersten Wochen wirst du wenig zur Ruhe kommen. Doch das gibt sich bald wieder. Lohn, Urlaub, Trinkgelder, all das findest du hier in diesem Vertrag. Lies ihn in Ruhe, solange du willst. Er wird dieses Haus jedoch nicht verlassen.“ Hubert lehnte sich im Stuhl zurück und schloss seine Augen.
„Welche anderen Bändchen gibt es noch, und wer trägt sie?“ 
„Blau haben Männer, die seit mehr als einem Jahr bei uns beschäftigt sind. Sie stehen über den gelben. Das ist alles. Neben meiner Wenigkeit haben der Doktor, der dich übrigens noch sehr gründlich untersuchen wird, mein Geschäftspartner und Holger, der Assistent, Zugriffsrecht auf jeden Angestellten in diesem Haus. Holger ist der einzige, der nach meinem Wissensstand jedoch noch nie Gebrauch davon gemacht hat. Manfred, unser Hausgeist, genießt Sonderstatus. Er darf sozusagen alles.“
Martin war hin und her gerissen. Was man hier von den Mitarbeitern verlangte, grenzte an Selbstaufgabe. Andererseits konnte er nirgends sonst so viel Geld machen. 
„Was ist mit Kündigung? Gibt es eine Art Probezeit?“ 
„Du kannst jederzeit ohne Begründung aussteigen. Eine Probe hast du noch vor dir. Deine erste Buchung wird entscheidend sein. Ist der Kunde mit dir zufrieden, bist du eingestellt.“
Martin hatte noch mehr Fragen: „Gewalt? Was ist mit den Geschichten, die weh tun, Hubert?“
„Keine körperlichen Züchtigungen, die nicht gewünscht sind! Demütigung, sanfte Schläge auf den Po, Handschellen und solche Dinge gehören dazu. Das dürfte selbstverständlich sein. Manchmal wird es ein bisschen derber. Doch du kannst die Sache jederzeit stoppen. Das wirst du aber nicht wollen. Ich kann dir nur empfehlen, es auszuprobieren, Martin! Du wirst es nicht bereuen!“ Huberts Hand strich über Martins Oberschenkel. „Wir verkaufen Erregung, Lust und Sinnlichkeit. Wir tun das in stilvollem Rahmen.“ 
Huberts Hand packte fester zu. Sie wanderte nach oben. Martin wankte in seiner Entscheidung. Schon spürte er Huberts Hand auf seinem Geschlecht. Er sah die Schweißperlen auf der Stirn des Mannes. Wollte er wirklich von seinesgleichen befummelt werden? ......
Ja, er fand es aufregend, hier am helllichten Tag, in diesem Büro begehrt zu werden. Mittelpunkt des Bestrebens dieses gepflegten Herren zu sein. Denn er besaß, was der andere unbedingt anfassen wollte – einen unerhört gut aussehenden Körper, unbändige sexuelle Energie und riesengroße Neugier darauf, welche Fantasien in den Köpfen der Menschen umherspukten, die viel Geld dafür ausgaben, diese Ideen Wirklichkeit werden zu lassen! 
Mit ihm!

Zwei Stunden waren vergangen, seit Martin mit dem unterschriebenen Vorvertrag in der Hand Huberts Büro verlassen hatte. 
Holger, der Assistent war mit ihm zum Maßnehmen beim hauseigenen Schneider gewesen, hatte ihn beim Portier angemeldet, ihm die Mensa, das Schwimmbad und die Sauna gezeigt und ihn schließlich zu seinem Appartement gebracht. 
Martins neues Zuhause lag in der obersten Etage. Ein gemütlich eingerichteter Raum, dessen Zentrum von einem riesigen runden Bett beherrscht wurde. Es gab eine Sitzecke, einen Fernseher und zwei hübsche Schränke aus hellem Holz. Das Badezimmer hatte neben einer geräumigen Dusche sogar eine große, eckige Badewanne. Sie stand direkt vor dem großen Panoramafenster, das einen ungehinderten Blick über die Stadt ermöglichte. Toll!, dachte Martin. Hier wird es mir gefallen!
Er ging zurück in sein Wohnzimmer, zog sich nackt aus und legte sich mitten auf das große Bett. Martin schloss die Augen und legte die Hände auf seinen Bauch. 
Er dachte an den gestrigen Abend, an Hubert und auch an Thomas. Sein athletischer Körper mit der nass glänzenden, dunklen Haut erschien wie von Geisterhand vor Martins innerem Auge. Er ließ ihn noch einmal vor Hubert knien und den steifen Penis des Mannes mit seinen Lippen umschließen. Er sah sie wieder vor sich, die Geilheit dieses Burschen. Mit welcher Wonne hatte er sich am Schwanz „seines Herrn“ festgesaugt! 
Martin spürte, wie sich sein eigenes Schwert langsam mit Blut füllte, wie es anschwoll und steif wurde. Ich will es sein!, dachte er. Ich will die Härte dieses Gliedes in meinem Mund erspüren, seine Hitze an meiner Zunge fühlen!

Unmerklich hatten sich seine Hände um seinen eigenen Schwanz gelegt. Sie hatten begonnen, ihn zu massieren. Martin stöhnte leise vor sich hin. Er stellte sich vor, wie er Thomas an die Seite schob, Huberts Oberkörper sanft, aber bestimmt nach hinten bog und sich dann dem steifen, in die Höhe gereckten Glied des Mannes widmete. Hinter sich hörte er Thomas schnaufen. Rhythmisch stieß er Seufzer aus, stöhnte immer lauter. 
Martin war sich der Tatsache nicht bewusst, dass nicht Thomas diese Laute ausstieß, sondern er selbst. Längst schon war er tief in diesen Traum eingetaucht. Er lag nicht mehr auf seinem Bett, sondern hatte sich vor Hubert hingehockt, um dessen Glied mit seinen Lippen zu verwöhnen, es zur Ekstase zu bringen. Gierig leckte er daran, saugte, nahm es in sich auf, so weit er konnte.
Der Druck in seinen Lenden stieg und stieg, unaufhörlich.
Und dann kam die Explosion. Er spritzte über seine Hand. Schwall für Schwall entlud sich seine aufgestaute Erregung zwischen seinen Fingern, und mit einem Mal war alles vorbei. Er fühlte sich nur noch schlapp, ausgelaugt, fertig aber zufrieden! 
Nachdem Martin sich geduscht hatte, verdunkelte er den Raum, indem er die schweren Vorhänge zuzog, legte sich auf sein Bett und schlief sofort ein. Sein Körper verlangte nach einer Ruhepause.

Nach mehrstündigem, traumlosem Schlaf erwachte Martin am frühen Abend. Frisch und ausgeruht sprang er aus dem Bett. Er war hungrig und hatte großen Durst. Martin war sich nicht sicher, ob er die Kantine aufsuchen sollte. Heute schon als „Freiwild“ vernascht zu werden, danach verspürte er im Moment noch keinen Drang. Obwohl der Gedanke daran ein leichtes Zucken in seinem Geschlecht hervorrief, entschied er sich für eine Mahlzeit auf seinem Zimmer. Gerade als er Manfred, den Hausangestellten, per Telefon bitten wollte, ihm etwas zu Essen aufs Zimmer zu bringen, klopfte es leise an seiner Tür. Der Mann schien ein Gespür für die großen und kleinen Nöte der hier lebenden Herren zu haben. Wie gerufen schob er lächelnd einen Servierwagen mit lecker belegten Brötchen und einer Thermoskanne Kaffee herein. 
„Oh Manni, du bist ja unbezahlbar! Wie kann ich dir nur danken?“
„Da wird sich schon eine Möglichkeit finden!“, entgegnete der Ältere mit begehrlichem Blick auf Martins nackten Körper. Er drehte sich dann jedoch schnell wieder um und ging mit einem „Schönen Abend noch!“ hinaus. 
Martin sah verdutzt an seinem Körper herunter. Sein Glied reckte schon wieder das Köpfchen unternehmungslustig in die Höhe ...
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   A.R. Sinnlich, „Jonathan im Glück“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Jonathan-im-Glueck-A-R-Sinnlich::189.html
 
Kost und Logis frei und sinnliche Frauen für heiße Nächte!
Ein heißer Sommer voller Sex und Abenteuer erwartet den jungen Jonathan, als er einen Job auf dem Anwesen eines reichen Unternehmers annimmt.
Die Tochter des Hauses ist ebenso lebens- und liebeshungrig wie die Haushälterin. Beide Frauen bescheren dem jungen Kerl lustvolle Tage und Nächte. 
Inhalt: M/F, M/FF, F/F, Menage a trois, erotische Geschichten, erotische Literatur, Kurzgeschichten, lesbisch, Verführung
 
   Robert Bringston, „Reitergayschichten I; Ausritt im Park“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Reitergayschichten-I-Ausritt-im-Park-Robert-Bringston::215.html
Der junge Lord Brian wird schon seit langem von erotischen Träumen geplagt, die sich um einen stattlichen Reiter ranken, dem er allmorgendlich im Park begegnet. Haben seine sinnlichen Fantasien eine Chance, zur Wirklichkeit zu werden? Ein Reitunfall im Park lässt die lodernde Leidenschaft jäh hervorbrechen ...
 
Inhalt: Sex M/M, oral, anal, Erotik, Abenteuer, homoerotisch, schwul, Männerliebe, erotische Geschichten, gay romance, Liebe, gay historical, eBuch, erotische Literatur, Verführung
 
   Benjamin Larus, „Trio Bisessual“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Trio-Bisessual-Teil-1-Benjamin-Larus::191.html
Teil 1: Reisefieber
Benjamin pflegt eine ebenso ungezwungene wie leidenschaftliche Freundschaft mit seiner besten Freundin Sandra. Die "Freundschaft mit Extras" erhält zusätzliche Würze, als Guido auftaucht - ein früherer Liebhaber Benjamins. Guidos Reizen kann er auch jetzt nicht widerstehen und frisches Begehren flammt auf. Und wo bleibt Sandra in diesem Reigen? Beide Männer sind nicht nur scharf aufeinander - sondern auch auf die süße Blondine. Ein Plan nimmt Gestalt an ...
Inhalt: Sex M/F, M/M, anal, oral, Erotik, Bisexualität, bisexuell, erotische Literatur, erotische Geschichten, Verführung, Kurzgeschichten
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